
Während der Bistums-
wallfahrt am 2. Septem-
ber in Neuzelle mode-
rierte Elisa Vogginger 
die Wallfahrtstunde und 
stellte dabei die sechs 
Gründermönchen vor.

Beim Studium der 
Theologie wurde der 
Hoyerswerdaerin von den 
Professoren nahegelegt: 
„Machen sie doch was in 
Richtung Journalismus, 
da liegt ihr verborgenes 
Talent. Und irgendwie 
hatten sie recht, denn 
im kirchlichen Dienst 
habe ich mich nicht 
gesehen“, sagt sie. Nach 
dem Studium „habe ich 
gesucht und war dankbar, 
in Leipzig einen Platz im 
St. Benno Verlag bekom-
men zu haben, in einem 
überschaubaren, erfolg-
reichen Unternehmen.“ 
Sie durchlief verschie-
dene Abteilungen. „Beim 
�7�‘�—���”�•�£���+�•�¢�¢�ž habe ich 
gleich einen Regionalteil 
übertragen bekommen – 
als Praktikantin.“

Von Leipzig ging sie 
nach Dresden zur Kir-
chenredaktion von Hitra-
dio RTL und dem säch-
sischen Lokalrundfunk. 
Nach vier Jahren wurde 
sie das erste Mal Mutter. 
Jetzt ist sie mit dem zwei-
ten Kind in Elternzeit.

„Hobbys hat man als 
Mutter nicht so viele“, 
sagt sie. Sport? „Nein! 

Meine Freizeit ver-
bringe hauptsächlich auf 
Spielplätzen, ansonsten 
mach ich viel Ehrenamt. 
Einerseits bin ich in 
der Fokolar-Bewegung 
beheimatet und aktiv und 
bei den Maltesern bin ich 
ehrenamtliche Hospizbe-
gleiterin.“

Das Lebensmotto von 
Elisa Vogginger ist: „Ich 
bin ich! – Jeder Mensch 
sollte das voller Dankbar-
keit und Demut von sich 
sagen können.“ Gefragt 
nach ihrer Lieblingsstelle 
in der Bibel antwortet 
die 35-Jährige nach 
längerem Überlegen mit 
Markus 2,27: „Der Sabbat 
wurde für den Menschen 
gemacht und nicht der 
Mensch für den Sabbat.“ 
Das gelte für alle „Lebens-
bereiche, denn Strukturen 
sollten uns dienen und 
nicht das Leben unnötig 
schwer machen!“. (rs)

VON RAPHAEL SCHMIDT

Einige der Beton-Zaunsäulen 
stehen noch auf dem Gebiet des 
ehemaligen Gefangenenlagers 
Stalag VIII A in Zgorzelec, Orts-
�W�H�L�O���0�R�\�V�����'�R�U�W���E�H�À���Q�G�H�W���V�L�F�K���V�H�L�W��
einigen Jahren das „Europäische 
Zentrum Erinnerung, Bildung, 
Kultur“. In dessen Räumen wur-
de am 7. August in einer Gedenk-
feier an den ehemaligen Pfarrer 
von St. Bonifatius, Franz Scholz, 
erinnert. 

Noch immer verbindet Sta-
cheldraht die Säulen unterei-
nander. Kriegsgefangene vieler 
Nationen, unter ihnen Polen, 
Franzosen, Belgier, Slowaken, 

Jugoslawen, Sowjets, Italiener, 
US-Amerikaner und Briten wa-
ren dahinter untergebracht. Et-
�Z�D�� �����¬ �������� �Y�R�Q�� �L�K�Q�H�Q�� �V�W�D�U�E�H�Q��
in Folge von Krankheiten, Hun-
ger, Erschöpfung und unmensch-
licher Bedingungen der Zwangs-
arbeit. Inmitten dieses Elends 
bewegte sich Pfarrer Franz Sc-
holz. Er zelebrierte heilige Mes-
sen, hörte Beichte; er nahm sich 
des Elends und Leids der Ge-
fangenen an. Mit einigen seiner 
Aktivitäten riskierte er, selbst 
in einem Lager zu landen und 
jung zu sterben. Doch gestorben 
ist der 1909 in Breslau gebore-
ne Franz Scholz erst viele Jahre 
später nach einem erfüllten Le-
ben im Jahr 1998 in Dieburg bei 
Darmstadt, als emeritierter, pro-
movierter und habilitierter Pro-
fessor für Moraltheologie, Prälat 
und Monsignore. 

1934 in Breslau zum Priester 
geweiht, war er von 1940 bis 1945 
Kuratus in Görlitz, St. Bonifatius 
und Seelsorger im Kriegsgefan-
genenlager. Von 1945 bis 1949 
war er  Flüchtlingsseelsorger, von 
1946 bis 1949 Caritasdirektor in 
Cottbus, im westlich der Neiße 
gelegenen Bistumsteil des Erz-

bistums Breslau. Seit 1949 lebte 
er im Westen Deutschlands.

„Wir sind heute an einem 
denkwürdigen Ort zusammen-
gekommen, um hier einen Mann 
zu ehren, der in schweren poli-
tischen Jahren, in der heutigen 
Europastadt Görlitz-Zgorzelec, 
darum bemüht war, Menschen in 
Not ungeachtet deren Herkunft, 
Sprache oder Volkszugehörigkeit 
als Mensch und Priester zur Sei-
te zu stehen“, sagte Prälat Peter 
C. Birkner zu Beginn seines Vor-
trages über den Priester Franz 
Scholz. Prälat Birkner lernte ihn 
�L�Q�� �.�|�Q�L�J�V�V�W�H�L�Q���7�D�X�Q�X�V�� �Á���•�F�K�W�L�J��
kennen, als er dort studierte und 
bei Scholz ministrierte. 1974, 
achtzehn Jahre später, „zog mich 
nach einem Gottesdienst in der 
St. Jakobus-Kirche in Görlitz ein 
Mann der Gemeinde beiseite, 
zeigte mir eine Broschüre, und 
ich las den Titel: ,Scholz Görlitzer 
Tagebuch 1945/46‘. Im Bewusst-
sein, hier staatlich verbotene Li-
teratur in der Hand zu haben, 
war das Interesse am Inhalt die-
ses Buches umso größer, je mehr 
ich merkte, dass unser Dozent 
für Moraltheologie in Königstein 
der Verfasser war“, sagte Birkner. 
Dass das Tagebuch von Pfarrer 
Scholz in der DDR nicht zur 
Schulliteratur gehörte, zeigt fol-
gender Auszug vom 3. Juni 1945: 
„Inzwischen konzentrieren sich 
Plünderungen durch die Solda-
ten auf die Flüchtlinge  in den An-
lagen und auf die Massen, die vor 
dem Rathaus warten. Die Russen 
reiten mit Vorliebe schnell durch 
die Menge und schlagen mit Reit-

peitschen. Indes werden unsere 
Fronleichnamsaltäre um die Kir-
che herum wie einst aufgebaut. 
Der schönste, diesmal unter un-
serem Kreuze, das wir Kreuzer-
höhung 1943 zur Sühne für die 
Frevel Hitlers in Polen errichtet 
haben...“. 

An diesem Kreuz beten die 
Gäs-te und weitere Einwohner 
der Europastadt, die hinzuge-
kommen sind, nach der Feier-
stunde, bevor sie sich in einer 
Prozession an die Czachowskie-
go-Straße 7 begeben, dem frü-
heren Pfarrhaus von St. Bonifa-
tius,. Dort wird eine Gedenktafel 
für Pfarrer Scholz im Beisein des  
Bischofs von Legnica/Liegnitz, 
Zbigniew Kiernikowski, Bischof 
Wolfgang Ipolt, den Bürgermei-
stern der Städte Zgorzelec und 
Görlitz, die Grußworte sprachen, 
sowie einigen hundert Priestern 
und Gläubigen beider Städte ent-
hüllt.

Nur wer sich erinnert, 
kann aktiv werden

„Es ist ein sehr emotionaler Mo-
ment und ich bin überrascht 

und erfreut, dass sich so viele 
Menschen für meinen Onkel 
interessieren und gekommen 
�V�L�Q�G�´�����V�D�J�W���1�H�r���H���-�R�V�H�I���%�R�Q�L�I�D�W�L�X�V��
Scholz. Er ist dankbar, dass „so 
viel über das Erinnern gespro-
chen wurde – das halte ich für 
sehr wichtig. Denn nur, wenn 
ich mich erinnere, kann ich ak-
tiv werden“. Seine Frau Marian-
na Scholz hat den Onkel ihres 
Mannes „noch als alten Herrn 
kennengelernt, kurz vor unserer 
Hochzeit. Er war so herzlich und 
ich bin heute noch bewegt von 
den Begegnungen mit ihm. Ein-
mal hat er mich zu einem Bild 
geführt, das heißt: Kreuz in der 
Ostersonne. Indirektes Licht fällt 
auf das Kreuz und soll Auferste-
hung symbolisieren. Er hat mir 
erzählt, dass ihn dieses Bild wäh-
rend des Krieges als Postkarte 
begleitet hat. Und immer, wenn 
er nicht mehr gewusst hat, wo er 
die Kraft hernehmen soll, hat er 
von diesem Bild her – in der Be-
ziehung zu Jesus Christus – Kraft 
erhalten und die Zuversicht, es 
geht weiter“. Ein besonders be-
wegender Moment war für sie 
„vor diesem Haus zu stehen, in 
dem er gelebt hat“. 

Michaela Brauburger ist die 
Großnichte von Pfarrer Scholz. 
Sie sagt: „Er war ein Naturlieb-
haber, er liebte Tiere, vor allem 
aber die Menschen. Besuche bei 
ihm waren immer etwas Außer-
gewöhnliches. Etwas ganz Be-
sonderes war die Taufe meiner 
Tochter durch Onkel Franz. Die-
se jüngere Spur seines Handelns 
�À���Q�G�H�� �L�F�K�� �K�L�H�U�� �Z�L�H�G�H�U�� �L�Q�� �G�H�P��
Kreuz vor der Bonifatius-Kirche, 
einer Spur von damals. Auch der 
Aspekt in der Anrede: ,der An-
ständige in schwierigen Zeiten‘. 
Als Anständigen habe ich ihn 
immer empfunden, das passt. 
Es waren dann nicht mehr die 
schwierigen Zeiten, aber ich 
würde ihn so titulieren. Er war 
ein charismatischer Mensch, der 
viel Gutes für unsere Familie ge-
tan hat. Er war immer eine mo-
ralische Instanz“. 

Fotos und Festvortrag von Prälat 
Birkner im Wortlaut auf: www.
bistum-goerlitz.de

Erinnern reicht nicht!
An meinen ersten Besuch als 
Grundschüler im Konzentrati-
onslager Buchenwald erinne-
re ich mich gut. Ich gehöre 
zu der Generation, 
die Krieg – Gott sei 
Dank! – nur von 
Gedenkorten, 
aus Berichten 
meiner Eltern 
und Großeltern 
kennt – und neu-
erdings vermehrt 
aus den Nachrichten. Es 
hat den Anschein, als ob die 
Irren in der Welt, besonders 
die mächtigen von ihnen, die 
Kriege als legitime Mittel von 
Politik ansehen, mehr und 

stärker werden, weltweit. 
Krieg ist des Teufels! Gott, 
�G�H�U���G�L�H�V�H���:�H�O�W���H�U�V�F�K�D�r���H�Q���K�D�W����
will, dass die Menschheit auf 

ihr friedlich lebt.
An Menschen 

wie Pfarrer Franz 
Scholz zu erinnern 
ist richtig, jedoch 

reicht das nicht aus. 
Die Vereinten Nationen 

sollten aus dem Tiefschlaf ge-
weckt und an ihre Verantwor-
tung erinnert werden. Und 
die Weltreligionen müssen 
friedlich zusammenstehen.
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In der Europastadt Görlitz / Zgorzelec erinnerten 
deutsche und polnische Christen an Pfarrer Franz 
Scholz. Er erwarb sich in der Zeit des Zweiten 
Weltkriegs und danach große Verdienste.

Eine moralische Instanz

�Ê Bischof Ipolt begrüßt den Neffen von 
Pfarrer Scholz und seine Frau.

�É Gemeinsam enthüllen die 
beiden Bischöfe und die Bürger-
meister von Görlitz und Zgorzelec 
die Gedenktafel für Pfarrer Franz 
Scholz, am ehemaligen Pfarrhaus  
in der Czachowskiego-Strasse 7 
in Zgorzelec. | Fotos: Raphael 
Schmidt
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SO ERREICHEN SIE UNS
Bistumsredakteur Raphael Schmidt
Telefon 0 17 43 33 91 63, E�Mail r.schmidt@st-benno.de
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MEINUNG

Alles rollt in Görlitz – zum 15. Mal

Görlitz (mkr). „Seit 15 Jahren repräsentieren wir bei 
der Caritas-Familien-Rallye in Görlitz die katholische 
Kirche. Neben der Caritas sind das die katholischen 
Kindereinrichtungen und die Pfarrgemeinde“, sagt 
Gabriel Krause, der auch diese Rallye moderierte. 
Etwa 170 Teilnehmerkarten wurden ausgegeben, 
wobei jeweils zwei Personen gemeinsam spielen, ein 
Elternteil und ein Kind. Krause sagt zum hohen Aus-
länderanteil bei den Gästen in diesem Jahr: „Wir freu-
en uns, dass auch diese Menschen das Angebot der 
Caritas annehmen und dabei über die Arbeit unseres 
Wohlfahrtverbandes informiert werden.“

Tagesp� ege in Großräschen eröffnet

Großräschen�����P�Q�R������ �'�L�H���&�D�U�L�W�D�V���7�D�J�H�V�S�Á���H�J�H���L�Q���*�U�R�‰��
räschen konnte nach knapp einjähriger Umbauzeit am 
3. September wieder Tagesgäste empfangen. In der 
ehemaligen Gaststätte „Alte Lausitz“ betreuen nun 
�3�Á���H�J�H�G�L�H�Q�V�W�O�H�L�W�H�U�L�Q���'�R�U�H�H�Q���6�F�K�X�O�]���X�Q�G���L�K�U���7�H�D�P���Y�R�Q��
Montag bis Samstag bis zu 16 selbstständige sowie 
�S�Á���H�J�H�E�H�G�•�U�I�W�L�J�H���0�H�Q�V�F�K�H�Q�����'�D�V���$�Q�J�H�E�R�W���X�P�I�D�V�V�W��
�J�H�P�H�L�Q�V�D�P�H���0�D�K�O�]�H�L�W�H�Q�����V�R�]�L�D�O�H���%�H�W�U�H�X�X�Q�J���X�Q�G���S�Á���H��
gerische Unterstützung, den Tag strukturiert und in 
Gesellschaft zu verbringen. Der hauseigene Fahrdienst 
befördert die Tagesgäste.

KURZ UND BÜNDIG

Journalistin    
in Elternzeit

BEGEGNET

�Ê Prälat Peter C. Birkner

Raphael Schmidt 


